

[image: cover]





Vorwort


Lieber Leser,


ich möchte kurz einige Worte über die Entstehung dieses Romans verlieren.


Ich bin mir nicht mehr sicher, wann ich genau mit dem Schreiben dieses Buches angefangen habe, es muss ungefähr im Jahr 2012 gewesen sein. Zum Zeitpunkt dieser Worte ist es Mitte 2018. Ich habe also mindestens sechs Jahre damit verbracht, dieses Werk fertigzustellen.


Ohne aufgebläht klingen zu wollen, ist dieses Buch mein künstlerisches Lebenswerk, mein magnum opus, mein Geschenk an diese Welt. Ich möchte mit diesem Buch nicht belehren oder in irgendeiner Form als Lehrer auftreten. Ich möchte vielmehr und ausschließlich inspirieren und Freude im Herzen des Lesers entfachen. Ich würde mir wünschen, dass dieses Buch als Kunst angesehen wird, dass dem Betrachter Hoffnung spendet in Zeiten menschlichen Schmerzes.


Ich habe mein ganzes Herz und meine ganze Seele in diesen Roman gesteckt und versucht, mein Bestes zu geben, dem Leser die Antworten zu geben, nach denen er sucht. Ob dies gelungen ist, obliegt nun nicht länger mir.


So wie alles in der Welt, werde ich nun auch dieses Buch loslassen müssen und ihm sein eigenes Leben verleihen. Ich werde mich nun nicht länger mit diesem Buch identifizieren und es auf seine eigene Reise schicken, da ich fest davon überzeugt bin, dass hinter jedem künstlerischen Werk, das mit Liebe und Hingabe erschaffen wurde, etwas Größeres gewaltet hat, und der Künstler selbst nur das Sprachrohr ist.


Du kannst dir gewiss sein, dass es mir die höchste Ehre ist, dass du dieses Buch liest und dich mit meinen Gedanken auseinandersetzt. Mein größter Wunsch wäre, wenn du es mit einem Lächeln niederlegst und dich von der Kraft hinter den Worten hinforttragen lässt.


In Dankbarkeit


Falc-Moritz Köhler


Köln, 03.06.2018






Das Aufwachsen





Wir werden alle mit Flügeln geboren


und mit Feuer in den Augen.


Doch die meisten haben sie irgendwann verloren


und werden es dir alles nicht mehr glauben.


Irgendwann wirst du erwachsen


und sehnst dich wieder nach dem Fliegen,


denn dir wird egal, ob andere dich lieben.


Und plötzlich spürst du deine Flügel wieder wachsen.


Ein alter Fährmann saß am Ufer und blickte hinaus auf das Meer. Der Nachthimmel war bestückt mit unzähligen Sternen. Es schien, als würde ein Bogen an den Wellenkämmen streichen, der diesen Ort mit einer Melodie verzückte.


Doch auf einmal hörte er das Geschrei eines Neugeborenen. Der Fährmann stand auf und barg einen Korb aus dem Gewässer. Das Mondlicht zeigte ihm ein schmerzverzerrtes Kindergesicht. Er nahm den Korb und brachte ihn in sein Fährhaus wo er das Kind wärmte und ihm Milch aufkochte. Das Kind trank viel. So viel wie jemand, der nach dem vollsten Geschmack des Lebens dürstet.


Dann trug er es durch die Nacht, bis er an ein kunstvoll geschnitztes Haus gelangte. Er hämmerte mit den Fäusten an die Tür.


Nach einiger Zeit erschien ein Licht im Fenster und ein Mann mit seiner Gemahlin öffneten ihm.


„Joveel, was wünscht du zu dieser nächtlichen Zeit?“


„Ich saß soeben am Meer, da fand ich plötzlich dieses Kind im Gewässer. Ich überreiche es euch, weil ihr die liebevollste Familie in diesem Dorf seid. Hütet es.“


Die Mutter warf sich vor Glück auf die Knie und küsste das Kind voll Ehrfurcht.


Von nun an wurde er von den beiden erzogen. Seine Mutter liebte ihn feurig, sein Vater stolz. Sie gaben ihm den Namen Molamo. Seine Augen zeigten früh den Willen des Vaters, aber auch die reiche Gefühlswelt der Mutter. Sie waren blau und klar wie ein Eiskristall.


Seine Mutter blieb daheim und umsorgte Molamo liebevoll. Sein Vater verdiente das Geld mit Kutsche fahren. Er war sehr freundlich und besaß große Lebenserfahrung, denn in seiner Kindheit hatte er vieles selbst erleben müssen. Er tat dem jungen Molamo viel Gutes.


Doch irgendwann entwickelte sich ein Zwist in der jungen Familie, was Molamo zum ersten Mal Schmerz und Verlust spüren ließ. Er hatte Angst, verlassen zu werden. Feinste Risse begannen über die dünne Schicht seiner Seele zu springen. Ihm fehlte es an Umarmung, an Schutz und dem Gefühl von unantastbarer Sicherheit.


Es scheint so, als besäße jede Seele im Inneren einen Boden. Einen festen Halt, der sie vor Unglück oder Gemeinheit schützt, wenn giftige Pfeile der Mitmenschen sie treffen. Hat die junge Seele jedoch nicht genug Anerkennung erlangt, ist dieser Boden löchrig und kann bisweilen sogar zu einer gefährlichen Schlucht aufreißen. Dann trifft jeder Pfeil der Boshaftigkeit, der von der Außenwelt abgeschossen wird, nicht auf den Boden, um dort festzustecken, sondern dringt mitten in die Verletzlichkeit der Seele ein. So ist die Liebe der Eltern ein Bauherr, dessen Aufgabe es ist, einen festen und massiven Boden zu errichten. Dieser Grund ist das Selbstwertgefühl eines jeden Menschen. Doch einen tadellos robusten Boden zu erbauen, ist so gut wie unmöglich. So auch bei Molamo.


Irgendwann gedieh der Zank in der Familie zu einem wahren Ungeheuer heran. Die Eltern waren abgelenkt und konnten dem jungen Molamo nicht mehr die Aufmerksamkeit schenken, nach der er so sehr darbte.


Die Mädchen im Dorf liebten ihn hingegen. Er war verschlossen, dennoch schien er etwas an sich zu haben, was sie entzückte. Er wurde von ihnen nahezu angehimmelt.


Diese Aufmerksamkeit erweckte in ihm den Glauben, etwas Besonderes zu sein. Molamo fühlte sich so bestätigt, weil alle Mädchen ihn umgarnten, dass er erwartete, dass sich das später noch vermehrte. Aber aufgrund seines Gefühls des Stolzes verringerte sich seine Ausstrahlung womöglich so sehr, sodass ihn die Mädchen später immer weniger beäugten.


Von nun an suchte Molamo wie ein Verwundeter nach ihrer Aufmerksamkeit. Somit wuchs in ihm ein Dämon der Unsicherheit heran, den er in jungen Jahren nicht zu bändigen vermochte.


Einmal nachts träumte er sogar, dass er sterben wollte, um endlich die Aufmerksamkeit der Frauen wiederzuerlangen, nach der er sich so sehr sehnte. Das war bezeichnend dafür, wie minderwertig er sich fühlte.


Doch daraus erwuchs auch eine wunderbare Sache. Das ist gerade der Witz des Lebens. Das Schlechte, das Verdorbene, kann sich in etwas Blühendes und Strahlendes verkehren.


Von nun an entwickelte sich nämlich ein heftiger Trieb, der Beste zu werden. Seinen Körper formte er bis zur Vollendung, um so gut wie möglich bei allen zu erscheinen. Alles nur, um der Außenwelt zu imponieren.


Derweil verschlang Molamo alles, was zu lesen er finden konnte. Überall trachtete er nach Antworten und Erkenntnissen. Er vermochte nicht eher zu rasten, bis er Linderung für seine verzweifelten Gefühle gefunden hatte.


Es brach eine heftige Suche aus. Es gab keine Stunde, in der er nicht grübelte. Gelehrt wollte er werden. Der Gelehrteste. Wieder einmal reichte Molamo nicht das Mittelmaß. Er wollte der Gipfel sein. Besser noch die Wolken oder noch besser die Sonne. Doch umso mehr er versuchte, sich zu verbessern, desto trübsinniger wurde er.


Eines Tages erzählte man sich in Molamos Dorf von einem Berg, auf dem ein Unsterblicher leben sollte, der vollkommene Weisheit erlangt hatte.


Molamos Herz stand sofort in Flammen und er wusste: Er musste hinausziehen. Er musste den Unsterblichen kennenlernen. Es gab nichts, was ihn davon abhalten konnte. Der Unsterbliche würde ihm endlich die Antworten geben können, auf die er so brannte.


Am nächsten Tag, verstaute er das Nötigste in seiner Tasche und verabschiedete sich von seinen Eltern und Freunden.


Dann lief er zum Meer und sagte zum Fährmann Joveel: „Bringe mich über das Meer. Ich muss zu dem Unsterblichen, der auf dem Berg der vier Jahreszeiten lebt.


„Was spukt dir denn jetzt schon wieder im Kopf?“, fragte ihn Joveel.


„Halte mich nicht auf, diesmal meine ich es wirklich ernst“, erwiderte er.


So reiste Joveel mit Molamo über das Meer in Richtung des Berges der vier Jahreszeiten.


„Was bedeutet die Aufschrift auf deiner Flagge Wunder des Nichttuns?“, fragte Molamo.


„Dass man nichts im Leben tun muss, außer sich treiben zu lassen. Und genau das werde ich jetzt machen. Ich werde mich eine Weile hinlegen, um zu schlafen. Kümmere du dich derweilen um die Segel. Du hast doch einen kräftigen Leib.“


Molamo antwortete: „Das sieht dir ähnlich. Faul wie ein Flussstein. Doch ich glaube nicht, dass ich das Boot alleine steuern kann“, doch da merkte er, dass Joveel bereits schlummerte.


Unvermutet sah Molamo plötzlich einen Felsen, der aus dem Meer ragte.


„Joveel, wach auf!“, schrie er, „wir steuern geradewegs auf einen Felsen zu.“


Doch dieser konnte nicht mehr rechtzeitig eingreifen. Ihr Boot zerschellte an der Felswand. Im letzten Augenblick retteten sich die beiden in ein Ruderboot, das am Schiff befestigt war.


„Nun ist mein geliebtes Boot zerstört“, schluchzte Joveel.


Die beiden ruderten, bis sie das Land erreichten. Als sie das Boot verließen, sagte der alte Fährmann: „Ich werde dich nun wohl eine Weile begleiten müssen, ich habe keine andere Wahl.“


Doch Molamo nahm seine Worte kaum wahr, so sehr brannte er darauf, endlich seine Reise zu beginnen.






Am Wolkentempel





Der Geist ist ein wildes Pferd


das nicht gebändigt,


in alle Richtungen zerrt


und dich in Probleme verstrickt.


Doch bist du einmal sein Herr


und das Pferd zu deinen Diensten bereit,


ist keine Hürde zu schwer


und kein Ziel zu weit.


Sofort erkundigte sich Molamo nach dem Weg zum Berg der vier Jahreszeiten. Man riet ihm, einem Fluss zu folgen, da dieser ihn dorthin führen sollte. Daher wanderten Molamo und Joveel nun immer entlang des Flusses.


Nach geraumer Zeit führte der Weg durch ein Gebirge. Nach mühseligem Aufstieg erholten sich Molamo und Joveel unweit des Gipfels. Beispiellos übersah man von dort aus die Landschaft. Es schien, als würden die Bergspitzen schlummern und ihre Gesichter in die Wolkenkissen schmiegen.


Unverhofft brach ein Schneesturm aus. Joveel und Molamo retteten sich gerade noch unter einen Felsvorsprung, wo sich eine Höhle befand.


„Wir werden wohl die Nacht hier fristen müssen, der Schneesturm hört so rasch nicht mehr auf“, sprach Joveel.
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